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Nationalparkverwaltung und Forstamt wollen Nachtpark verbot



Liebe Leser, 

mit Beginn des Jahres 1996 weht ein rauherer Wind durch 

die Sächsische Schweiz, insbesondere was die Verkehrs- 

beruhigung im Nationalpark oder die negativen Auswirkun- 

gen von Bauprojekten auf das Landschaftsbild betrifft. 

Wirtschaftliche Interessen und das Argument der Arbeits- 

plätze erschlagen derzeit wohl fast alle Bedenken des Natur- 

und Landschaftsschutzes; und dies selbst im unmittelbaren 

Bereich von Sachsens höchstem Schutzgebiet, dem Natio- 

nalpark Sächsische Schweiz. 

Doch kann es auf keinen Fall eine weitsichtige Politik sein, 

auf Grund aktueller wirtschaftlicher Probleme und hoher Ar- 

beitslosenzahlen überdimensionierte Projekte wie z.B. die 

Kurklinik Ostrau zu genehmigen, die auch noch in 10, 20 

oder 50 Jahren das Landschaftsbild der Sächsischen Schweiz 

beeinträchtigen. Nachdenklich stimmt auch die fast immer 

zustimmende Haltung der Lokalpolitiker zu den landschafts- 

schädigenden Projekten der Investoren: sei es bei der Kur- 

klinik „Kleine Bastei“ in Rathen, beim geplanten Luxushotel 

im Bielatal oder bei der bereits erwähnten Ostrauer Klinik. 

Zudem verfestigen sich zwei Tendenzen: 

Zum einen gibt man sich mit „normalen“ Projekten meist 

nicht mehr zufrieden. Die Investoren, die so gut wie nie säch- 

sisch sprechen, wollen immer möglichst große Objekte mit 

hohen Bettenzahlen bauen, weil sonst angeblich nicht ge- 

nug zu verdienen ist. Jedoch: Nicht der Gewinn an sich, 

sondern der maximale Gewinn scheint zu interessieren, die 

Landschaft ist egal. Und daß z.B. an Kurkliniken sehr gut 

verdient wird, zeigt die Tatsache, daß der Investor keine 

Mark Fördermittel beantragt hat; eine Möglichkeit, die sonst 

eigentlich jeder, der 120 neue Arbeitsplätze schaffen will, 

nicht verstreichen läßt. 

Eine zweite Tendenz erkennt man beim Vorgehen der Bau- 

herren bei ihren Planungen. Da läuft alles sehr oft nach dem- 

selben Prinzip ab: Zuerst werden maximale Forderungen ge- 

stellt, dann wird nach Protesten von Verbänden und Natio- 

nalparkverwaltung geringfügig geändert und dies als gro- 

Ber, allerdings auch als letzter Kompromiß verkauft. 

Großen „Gegenwind“ haben derzeit auch alle Bemühun- 

gen zur Verkehrsberuhigung von Straßen im Nationalpark- 
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gebiet. Trotz des neugebauten Basteiparkplatzes darf der 

alte weiter genutzt werden, womit eine Verkehrsberuhigung 

der Sackgasse zur Bastei vorerst gescheitert ist. 

Als schwierig erweist sich auch eine Verkehrsberuhigung 

im Kirnitzschtal. Im Heft 10 vor einem Jahr hatten wir einen 

Vorschlag zu einer Teilzeitsperrung vorgestellt. Zwei Kon- 

struktive Diskussionsrunden im Januar und März diesen 

Jahres in der Gemeinde Kirnitzschtal waren ein guter An- 

fang. Allerdings: Dem Problem des immer mehr ansteigen- 

den Verkehrs im Kirnitzschtal sind sich zwar alle Seiten be- 

wußt, doch vor einer wirksamen Eindämmung der ca. 3500 

Fahrzeuge pro Tag an einem Spitzenwochenende (Ostern 

oder Pfingsten) und 2500 Kfz an einem normalen Wochen- 

ende, von denen 800 Kfz reiner Durchgangsverkehr sind, 

scheut man noch zurück. 

Daß dringend Lösungen für die Einschränkung der Fahr- 

kilometer der Kfz notwendig sind, beweisen steigende Schad- 

stoffkonzentrationen selbst in „Reinluftgebieten“ wie der 

Sächsischen Schweiz. Nicht nur an der Meßstation Mitteln- 

dorf war 1995 der in der 22. BImSchV vorgeschriebene ge- 

setzliche Ozon-Grenzwert zum Schutz der Vegetation von 

65 ug/m? von März bis September ständig erreicht und zT. 

deutlich überschritten. 

Die Beispiele zu den Themen Verkehr oder Bebauung im 

LSG lassen die Befürchtung aufkommen, daß in der jetzigen 

Situation die Wertigkeit des Natur- oder Umweltschutzes 

immer mehr an Boden verliert. Gerade deshalb ist es wichtig, 

daß die wenigen, die wir in der Gesamtbevölkerung sind, 

sich stark machen, die Kräfte bündeln und nicht aufgeben. 

Die Vielzahl der Spenden, für die wir uns herzlich bedanken 

möchten, zeigen, wieviel Unterstützung für den Schutz der 

Sächsischen Schweiz besteht. Ihre Spenden für unsere Ini- 

tiative oder gar eine Mitarbeit bei uns würden sehr helfen. 

Leider ist unsere Personaldecke für die völlig ehrenamtliche 

Erstellung des SSI-Heftes relativ gering. Wer also Lust hat 

mitzumachen, ob Jugendlicher oder Vorruheständler, ist im- 

mer willkommen, auch für kleinere Aufgaben. 

Schöne Wander- und Klettertouren wünscht Ihnen 

Ihr Peter Rölke 

Titelbild: „Buche am Wartturm im Rathener Gebiet“ von Elke Kellmann 
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Verkehrsberuhigung im Kirnitzschtal 

Die „Ausdünnung“ des Winterfahrplanes bei der S-Bahn 

ist eigentlich nichts Neues. Darauf wurde schon im Inter- 

view mit der Bahn AG im Heft 10 hingewiesen.Und das war 

auch schon in der Fahrplanausgabe vom 28.5.95 so ausge- 

druckt. Eine stündliche Taktzeit - auch bei Bussen von Bad 

Schandau - halte ich für überzogen. Solche Völkerscharen 

werden wohl gerade in den angesprochenen Wintermona- 

ten Dezember/Januar/Februar in der Hinteren Sächsischen 

Schweiz doch nicht unterwegs sein, schon wegen der kur- 

zen Tageslichtzeit. 

Mein Vorschlag wäre, den „Sommerfahrplan“ bei Bus und 

Bahn in die vor- und nachwinterliche Zeit zu erweitern, wo- 

bei die anstehenden Feiertage jeweils einzubeziehen sind. 

Auch bei der Kirnitzschtalbahn müßte diese Fahrplan- 
gestaltung doch möglich sein. Die Buslinie nach Hinter- 

hermsdorf ab Bad Schandau und zurück zu Ostern, Pfing- 

sten und zu Ferien- und Urlaubszeiten vormittags und nach- 

mittags im Stundentakt zu fahren und besser an die Bahnan- 

schlüsse zu bringen, ist natürlich anstrebenswert (das gilt 

auch für die Bahn- und Busanschlüsse ab Königstein - mal 

sind diese zu kurz, mal zu lang). 

Leserbriefe 

Sollten eines Tages wesentliche Verbesserungen in Fahr- 

plänen und bei Anschlußzeiten erreicht sein, müßte m.E. 

viel Werbung zu deren Nutzung betrieben werden. Welcher 

passionierte Autofahrer kennt sich schon in Fahrplänen aus! 

Wegen mangelnder Auslastung der öffentlichen Verkehrs- 

mittel werden die vielleicht mühsam erreichten Verbesserun- 

gen schnell wieder rückgängig gemacht, wenn sie sich „nicht 

rechnen“. M.E. müßten sich auch die Busgesellschaften - 

ähnlich wie bei der Bahn - an Wochenenden zu familien- 

freundlichen Preisstaffelungen entschließen. Die Einnahmen 
könnten möglicherweise die Kosten durchaus decken, wenn 

mit großzügigen Wochenendermäßigungen die Busse rich- 

tig ausgelastet würden. 

Es wäre wohl auch interessant zu erfahren, ob für das 

gewiß unbedingt notwendige Grundanliegen der drastischen 

Verringerung des Individualverkehrs im Kirnitzschtal Erfah- 

rungen ähnlich gelagerter Schutzgebiete bekannt sind und 

ob und wie diese genutzt werden könnten. Vielleicht könnte 
eine weitere Einschränkung des Autoverkehrs erreicht wer- 

den, wenn die geplante Fähre zwischen Schöna und Herrns- 
kretschen ihren Betrieb aufnehmen könnte und sich natür- 
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lich auf einen entsprechenden Ansturm einrichten würde. 

Für echte Wanderer ein großer Vorteil! Aber die vielen, die 

nur „hinüberfahren“, um Bier zu holen? Auf alle Fälle könnte 

man, wenn es denn eines Tages die Fähre gibt, im Elbtal - 

vielleicht ab Pirna - einen autofreien „‚Radlersonntag“ einfüh- 

ren, wie ich ihn am 11. Juni 1995 an der Mosel erlebte, z.B. 

Bernkastel war von Radlern überfüllt - also keine Einbuße 

für die Gastwirte (es war allerdings ideales Radelwetter). 

Warum dies nicht schon mal im Kirnitzschtal zwischen 

Bad Schandau und Neumannmühle versuchen; vielleicht 

auch von Königstein ins Bielatal? 

Elisabeth Asshauer, Dresden 

Wichtige Busstrecken 

Vorausgesetzt, die Abfahrtszeiten der Busse sind in etwa 

mit dem S-Bahn-Verkehr abgestimmt, erscheinen mir als Tou- 

risten folgende Busstrecken am wichtigsten: Aus dem Elb- 

tal von Bad Schandau durchs Kirnitzschtal nach Hinter- 

hermsdorf und durchs Bielatal zur Schweizermühle von Kö- 

nigstein aus. Eine weitere Strecke sollte von Bad Schandau 

nach Hohnstein führen, evtl. über den Ziegenrücken. Die 

In eigener Sache 

Liebe Leser, 

wir kommen diesmal nicht umhin, einige Worte zur Finan- 

zierung unseres Heftes zu schreiben. Sie werden die Ände- 

rung sicher schon bemerkt haben, der Verkaufspeis mußte 

auf 4,00 DM erhöht werden. Dies war notwendig geworden, 

weil wir schon bei den vergangenen Heften 10 und 11 Pro- 

bleme mit steigenden Herstellungskosten hatten. Trotz der 

völlig ehrenamtlichen Erstellung und Ihrer zahlreichen Spen- 

den für unsere Initiative überschritten die Ausgaben die 

Einnahmen am Jahresende 1995 deutlich. Dies liegt wohl vor 

allem an den relativ hohen spezifischen Kosten einer Regio- 

nalpublikation, bedingt durch die aus unserer Sicht zwar 

recht große, doch im Vergleich zu ähnlichen Zeitschriften 

eher sehr kleine Auflage von knapp 3000 Exemplaren. 

Da wir aber unsere Qualität und das Äußere gern beibe- 

halten wollen, um auch den nicht von vornherein am Um- 

weltschutz interessierten Leser anzusprechen, haben wir uns 

nach reiflicher Überlegung nun doch entschlossen, ab die- 
sem Heft 12 den Verkaufspreis auf 4,00 DM erhöhen. Mit 
diesem Verkaufspreis wollen wir zukünftig möglichst eine 

Kostendeckung erreichen. Allerdings, und da sind wir ganz 

ehrlich, bauen und hoffen wir auch weiterhin auf Ihre Spen- 

den. Vielfach sind wir bereits gefragt worden, ob Spenden 

für die Sächsische-Schweiz-Initiative steuerlich absetzbar 

sind. Sie sind es. Bei Spenden bis 100,- DM genügt dem 

Orte Porschdorf und Waltersdorf würden dann gut mit einge- 

bunden. Als Urlaubsorte sind sie von Interesse. Über eine 

Strecke von Bad Schandau oder Königstein ins linkselbische 

Gebiet als eine Art Ringverkehr (Cunnersdorf-Kleingießhü- 

bel-Schöna) sollte diskutiert werden. Einen Busbetrieb nach 

Schmilka halte ich für unnütz, da die S-Bahn ausreichend ist. 

Dieter Hennig, Schwedt/ Oder 

Elbestaustufen sollen abgelehnt werden 

Seit kurzem sind die Elbe-Staustufen wieder im Medien- 

wald. Der Gedanke ist nicht neu. Schon vor 20 Jahren wurde 

der Elbe-Donau-Schifffahrtsweg von der UNO bzw. ihrer 

Spezialorganisation ECCE wohlwollend betrachtet. Zwischen 

Hamburg und Constanta am Schwarzen Meer sollte europa- 

diagonal eine Verbindung entstehen. Wohin die damit un- 

weigerlich verbundene Kanalisierung führen kann, sehen 

wir gegenwärtig (und in Zukunft...?) am Rhein. Wie aus der 

Presse zu erfahren war, will die Sächsische Regierung das 

Vorhaben ablehnen. Hoffen und wünschen wir, daß die Re- 

gierung im Einvernehmen mit kompetenten Ratgebern wei- 

tere Entscheidungen trifft. 

Hans-Peter Zeiler, Polenz 

Finanzamt der Überweisungsbeleg; ab 100,- DM stellen wir 

auf Wunsch eine Spendenbescheinigung aus. Hier noch ein- 

mal unsere Kontonummer: 452 829 345 bei der Stadt- 

sparkasse Dresden BLZ 850 551 42. 

Sicher, eine Umweltzeitschrift ohne jegliche Zuschüsse 
herauszugeben, ist schwierig und ungewöhnlich. Manch- 

mal fördert eine Stiftung eine Umweltzeitschrift wie beim Ber- 

liner „Grünstift“, oder man druckt mit einfachem Äußeren 

wie beim Dresdner „Grünhorn“, oder aber man beantragt 

Fördermittel der öffentlichen Hand. Auf letztere Möglich- 
keit wollen wir, wie bereits in der Vergangenheit erwähnt, im 

Hinblick auf eine unabhängige Berichterstattung bewußt ver- 

zichten. 

Unseren Abonnenten möchten wir als kleine Vergünsti- 

gung für die oft langjährige Treue zu unserem Heft (viele 

zahlen ja auch meist mehr als den Abopreis!) einen Preis 

von 3,75 DM anbieten, d.h. das Jahresabo für 2 Hefte kostet 

7,50 DM. Für alle, die Ihr Abo bereits z.T. bis Heft 13 bezahlt 

haben, gilt natürlich der alte Preis. Für alle neuen Abos gilt 

ab jetzt der neue Preis. 

Wir hoffen, daß Sie uns trotz der Preiserhöhung auch 

weitererhin als Leser treu bleiben. 

Ihre Redaktion 
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Hat es im Streit um die Klinik Ostrau je den Willen zum Kompromiß gegeben? 

Umweltministerium bestätigt Ausgliederung der Klinikfläche aus dem LSG Sächsische Schweiz 

Mit der Entscheidung für den Bau der Kurklinik Ostrau 

erlitten die Interessen des Landschaftsschutzes in der Säch- 

sischen Schweiz wohl ihre schwerste Niederlage seit der 

Wende. Obwohl sich der Baukörper des Komplexes auf der 

landschaftlich exponierten Ostrauer Hochfläche nicht in das 

Landschafts- und Ortsbild einpaßt, bestätigte das Umwelt- 

ministerium die Entscheidung des Regierungspräsidiums zur 

Ausgliederung der Fläche aus dem LSG Sächsische Schweiz. 

Dabei hatte es Ende November 1995 sogar berechtigte 

Hoffnungen auf einen für alle Seiten tragbaren Kompromiß 

gegeben. Damals hatte das Regierungspräsidium eine noch- 

malige Überarbeitung des Klinikprojektes veranlaßt, weil er- 

hebliche Abwägungsmängel des Regierungspräsidiums an 

die Öffentlichkeit gelangt und kritisiert worden waren, u.a. 

in unserem letzten SSI-Heft 11. So war die Stellungnahme 

der Nationalparkverwaltung durch Reduzierung auf einen 

einzigen Satz mit der grundsätzlichen Zustimmung, aber 

durch Weglassen der Details und der Gestaltungsforderun- 

gen praktisch ins Gegenteil verkehrt worden. 

Die „Überarbeitung“ durch den Architekten dauerte aller- 

dings ganze 10 (!!!) Tage. Dann war der neue Entwurf fertig, 

und schon am 4. Dezember 1995 wurden die Antragsunter- 

lagen erneut in Bad Schandau ausgelegt. Die eingereichten 

Korrekturen fielen dementsprechend gering aus: das noch 

immer 120 m lange und 4 Etagen hohe Objekt mit flachem 

Blechdach wurde lediglich um einen Meter in den Boden 

versenkt und überragt die übrigen Häuser Ostraus jetzt „nur“ 

noch um 3,50 m. 

Auch nach den Korrekturen bleibt die Beeinträchtigung 

der Landschaft durch den Klinikklotz unverändert beste- 

hen, meinen alle Umweltverbände, die touristischen Verbän- 

de und die Nationalparkverwaltung. BUND und Landes- 

verein Sächsischer Heimatschutz sprechen vom größten Bau- 

objekt der Sächsischen Schweiz an exponierter Stelle über- 

haupt. In den zum zweiten Mal angeforderten Stellungnah- 

men wird dem Investor von Naturschutzverbänden und 

Nationalparkverwaltung auch bloße Kosmetik der ersten 

Entwürfe vorgeworfen. Die überdimensionierte Gebäude- 

kubatur wird erneut abgelehnt. 

Bei einem Treffen zwischen dem Bürgermeister von Bad 

Schandau, Herrn Heidrich, und seinem Stellvertreter, Herrn 

Ulbrich, mit der Schutzgemeinschaft Sächsische Schweiz und 

dem Sächsischen Bergsteigerbund im Februar 1996 werden 

die unterschiedlichen Positionen in sachlicher Atmosphäre 

besprochen, aber zu einer Annäherung kommt es nicht. Für 

den einen ist der langfristige Schutz der Landschaft das 

Wichtigste, für den anderen haben Arbeitsplätze und wirt- 

schaftlicher Aufschwung Vorrang. Immerhin soll die neue 

Klinik pro Jahr zusätzlich 100.000 DM Fremdenverkehrsab- 

gabe und Kurtaxe und 80.000 DM kommunaler Anteil an den 

Lohn- und Einkommenssteuern ins Stadtsäckel bringen. 

Die generelle Ansiedlung einer Kurklinik in Ostrau wurde 

von den Verbänden begrüßt, müßte da nicht ein Kompromiß 

in Richtung einiger Klinikbetten weniger und für ein kleine- 

res, landschaftsverträglicheres Gebäude möglich sein? Doch 

Investor Spang und sein Architekt sind nicht kompromiß- 

bereit. Spang, der neben etlichen Kliniken in den alten Bun- 

desländern auch Besitzer der zwei bestehenden Kliniken in 

Bad Schandau und somit Hauptarbeitgeber und wichtigster 

Steuerzahler der Stadt ist, beharrt sowohl auf dem 200 Bet- 

ten-Bau, weil es sich sonst nicht rechnet, als auch auf der 

Kubatur, weil es die Bauvorschriften für Sonderkrankenhäu- 

ser so vorschreiben. 

Im Rahmen der erneuten Abwägung im Regierungspräsi- 

dium blieb das Abwägungsergebnis dasselbe. Nach weiteren 

Protesten in der Öffentlichkeit und wohl wegen der politi- 
schen Absicherung bat Regierungspräsident Weidelener das 

Umweltministerium um Zustimmung. In einem Treffen mit 

Umwelt-Staatssekretär Reinfried Anfang März versuchte der 

Sächsische Bergsteigerbund nochmals die Wichtigkeit von 

Korrekturen an der Kubatur und Dimension darzulegen. 

Doch leider blieben Landschaft und Natur in der Abwä- 
gung wieder einmal nur der zweite Sieger. In Abstimmung 
mit dem Sozial- und Innenministerium bestätigte das Um- 
weltministerium das Abwägungsergebnis des Regierungs- 

.präsidiums zur Ausgliederung der Fläche aus dem LSG. Eine 

Stellungnahme des Umweltministeriums zu den Gründen der 

Entscheidung soll im nächsten SSI-Heft erscheinen. 

Doch entschieden war wohl alles schon von vornherein. 

Schon vor einem reichlichen Jahr waren alle notwendigen 

Absprachen zwischen den Krankenkassen bzw. Versiche- 

rungsträgern und dem Investor erfolgt. Da man von der Zahl 

von 200 Klinikbetten prinzipiell nicht abgehen wollte, war 

die Dimension der Klinik von Anfang an unverrückbar fest- 

geschrieben und die Befragung des Naturschutzes im Eil- 

verfahren praktisch nur eine Formsache. 

Der Ausgang des Verfahrens war sogar so sicher, daß 

Investor Spang schon im Juni 1995 und im November 1995 

den benötigten Grund und Boden von der Treuhand und 

der Stadt Bad Schandau kaufte; also mitten im laufenden 

Verfahren und als dessen Ergebnis noch gar nicht bekannt 

war. Bleibt die Frage, hat es die Möglichkeit eines anderen 

Ausgangs des Verfahrens und den Willen für einen Kom- 

promiß zugunsten der Landschaft überhaupt gegeben? 

Peter Rölke 
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Landesverein Sächsischer Heimatschutz: Gesamtlandschaftliche 

Beeinträchtigung durch überdimensionierte Kurklinik Ostrau 

Auch die Ebenheiten tragen prägend zum zu schützenden Gesamtlandschaftsbild bei 

Im Heft 11 hatten wir Beiträge und Stellungnahmen der Schutzgemeinschaft „Sächsische Schweiz“ und des Naturschutz- 

bundes zum Thema Kurklinik Ostrau als Präzedenzfall für das Bauen im Landschaftsschutzgebiet veröffentlicht. Weitere 

Naturschutzverbände und touristische Verbände haben sich ablehnend gegenüber den Plänen der Kurklinik in Ostrau 

geäußert. In diesem Heft möchten wir den Landesverein Sächsischer Heimatschutz und den BUND zu Wort kommen 

lassen. Die Argumente des Landesvereins Sächsischer Heimatschutz wurden in der Stellungnahme zur Anhörung zum 

geänderten Bebauungsplan Bad Schandau-Ostrau (Rehaklinik II) und zur Ausgliederung aus dem LSG dargelegt, die 

wir im folgenden auszugsweise abdrucken. Auf Seite 7 finden Sie einen Beitrag des BUND zum Thema Ostrau. 

Der Landesverein Sächsischer Heimatschutz e.V. besteht auf 

seiner am 8.06.1995 mitgeteilten ablehnenden Haltung zu ge- 

nanntem Vorhaben. 

Zur Begründung: 

1) Die vorgenommenen Korrekturen sind allenfalls „kosme- 

tisch“ und Randprobleme betreffend, aber nicht ausreichend, 

die bestehenden Bedenken zu entkräften. Diese beziehen 

sich im wesentlichen auf die Überdimensionierung des Ge- 

bäudekomplexes in Länge und Höhe. Die Seitenansichten 

zeigen einen architektonisch unschönen Entwurf und ma- 

chen die Wirkung des flachen Daches und der auch so noch 

zu hohen Gebäude deutlich. 

Wiederholt wird in den Unterlagen und der FAI-Studie 

darauf verwiesen, daß die „innere Funktion“ zu dieser Ge- 

staltung zwinge, eine größere Aufsplittung nicht zulasse. 

Es wird auch auf „Klinikvorschriften“ verwiesen. Demnach 

dürfte es für alle Kliniken nur eine Gestaltungsmöglichkeit, 

nämlich die vorliegende, geben, was zu hinterfragen ist. Die 

„innere Funktion“ wird über die äußere Gestaltungs-Wir- 

kung gesetzt. Mit einer Freigabe aber würde eine ästhetisch 

und landschaftsgestalterisch unbefriedigende Lösung mit 

Langzeitwirkung und negativer Vorbildwirkung erfolgen. 

Die (vom Landesverein - d.R.) vorgeschlagene Verschie- 

bung betraf den Standort und war nicht für den Gebäude- 

komplex gedacht. Gefordert war eine Aufgliederung in Einzel- 

gebäude. 

Es ist bedenklich und läßt auf Unkorrektheiten schließen, 

wenn an einem noch in der grundsätzlichen Genehmigungs- 

phase liegenden Objekt keine Neugestaltungen mehr vor- 

genommen werden können. So entsteht der Eindruck, daß 

eine bereits schubladenfertige Planung als schon beschlos- 

sene Sache durchgezogen werden soll. Zudem grenzt es an 

Beleidigung, wenn in der den Verbänden übergebenen FAI- 

Studie zur Standortuntersuchung der „raumordnerischen 

Betrachtungsweise‘ vorgeschlagen wird, die habe sich „in 

ihren Zeiträumen aus der Kurzfristigkeit“ zu lösen. Mit ziem- 

licher Sicherheit ist der Komplex schon überaltert und über- 

holungsbedüftig, bevor die Eingrünungswirkung des Baum- 

bestandes wirksam wird. 

2) Bemerkenswert erscheint und wirft kein gutes Licht auf 
das Verfahren insgesamt, daß die in die Anhörung einbezo- 

genen Naturschutzverbände mit ihren Einwänden nicht in 

Erscheinung treten bzw. bei der Abwägung (nach Augen- 

zeugenberichten) im Stadtrat Bad Schandau auch wieder nur 

in den nicht grundsätzlichen Fragen behandelt und „abge- 

schmettert‘“ wurden. 

Das „öffentliche Interesse‘ ist sehr einseitig formuliert. 

Wie die Haltung der Verbände zeigt, gibt es auch ein „öffent- 

liches Desinteresse“ bzw. ein öffentliches Interesse am Er- 

halt charakteristischer Landschaft. 

Zeigten sich schon um den Bau der Herzklinik auf dem 

TU-Gelände in Dresden Ungereimtheiten, setzen sich hier 

private Interessen fort. Der vielerorts betriebene Rehaklinik- 

Bauboom läßt Auslastungsprobleme erwarten. 

3) Das Fehlen eines Landschaftsplanes wird genannt, das 
Fehlen einer endgültigen Gesamtkonzeption der Bebauungs- 

planung für Ostrau wird nach wie vor bedauert, da im Zuge 

der evtl. Klinikbetreibung nachfolgend eine stärkere Wohn- 

bebauung gewünscht werden wird, was z.B. sich dann doch 

erheblich auf den Verkehr auswirken wird. 

Die eigenen Zielvorstellungen zu Gebäudekubatur und 

Einrichtungen zur Sammlung von Niederschlagswasser zur 

Brauchwassernutzung sind aufgegeben bzw. nicht berück- 

sichtigt. Haben damit die Zielvorstellungen die Aufgabe 

eines schönenden Alibi? 

Es fehlt völlig unter „Auswirkungen“ die gesamtland- 

schaftliche Beeinträchtigung durch den so unverantwort- 

lichen Bau des wohl von der Kubatur größten Objektes in 

der Sächsischen Schweiz. Auch ist die Schutzwürdigkeit von 

Flächen des Landschaftsschutzgebietes unabhängig von 

darauf befindlichen vorhandenen Felsgruppen oder -massi- 

ven. Die Ebenheiten haben neben den erdgeschichtlichen 

Besonderheiten kulturgeschichtliche Bedeutung und tragen 

prägend zum zu schützenden Gesamtlandschaftsbild bei. 

Konrad Creutz, 

Landesverein Sächsischer Heimatschutz 
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BUND: Mit Kurzsichtigkeit und Maximalprofit gegen Natur und Mensch 

Naturschutzkonzeption für die gesamte Nationalparkregion fehlt noch immer 

In der Vorzone des Nationalparkes, in Bad Schandau- 

Ostrau, wo schon die Falkensteinklinik ein kritisches Vorha- 

ben war, ist entgegen den Schutzbestimmungen für die Säch- 

sische Schweiz und weitab von regionalplanerischer Ver- 

nunft eine zweite große Kurklinik geplant. Es besteht die 

akute Gefahr, daß das Vorhaben durch eine ’ Abstimmung 

auf andere Art und Weise’ seitens des Regierungspräsidiums 

Dresden genehmigt und ein weiterer Teil der Sächsischen 

Schweiz aus dem Landschaftsschutzgebiet ausgegliedert 

wird. Auf dem exponierten Standort Ostrauer Scheibe mit 

seinem verkehrlichen Zugang durch die Felsengasse des 

Zahnsgrundes würde eines der größten Bauwerke der Säch- 

sischen Schweiz entstehen - außerhalb bebauter Ortslage, 

vor der Kulisse von Falkenstein und Schrammsteinen und 

mit Draufsicht von linkselbischen Tafelbergen! Durch poli- 

tischen Druck und mit einem fragwürdigen Verfahren soll 

das Vorhaben genehmigungsreif gemacht werden. Für das, 

was in Zukunft noch unter ’Schutz der Sächsischen Schweiz’ 

verstanden werden soll, ist die Entscheidung über das Pro- 

jekt von grundsätzlicher Bedeutung. Weitere für diese Re- 

gion so unangemessene wie unnötige Vorhaben stehen an 

(Bielatal), sind in der Realisierungsphase (Rathen) oder sind 

schon vollendet (Gewerbegebiet Leupoldishain). 

Ein Projekt von der Größenordnung wie die geplante Kur- 

klinik ist für die Nationalparkregion generell ungeeignet. Es 

ist umweltverträglich nicht zu realisieren. An einem Stand- 
ort wie der Ostrauer Scheibe verbietet es sich absolut. Das 

gilt auch für die geringfügigen, als ’Kompromiß’ ausgege- 

benen Modifizierungen. Eine ordnungsgemäße Umwelt- 

verträglichkeitsprüfung würde das im einzelnen aufzeigen. 

Die Ablehnung begründet sich mit den naturräumlichen, 

landschaftsökologischen und kulturhistorischen Besonder- 

heiten sowie mit der außerordentlichen Verletzlichkeit und 

Schutzbedürftigkeit des Standortes und seines verkehrlichen 

Zuganges. Zu raumordnerischen Grundsätzen und natur- 

schutzrechtlichen Bestimmungen steht das Projekt in ekla- 

tantem Widerspruch, woran sich auch durch eine Ausglie- 

derung aus dem LSG nichts ändern würde. Zudem liegt kein 
zwingender Grund für das Projekt vor, der die irreversible 

Beschädigung dieses Landschaftsteiles und die Folgeprob- 

leme des Projektes rechtfertigen könnte. Vorrangiges Konzep- 

tionelles Ziel sollte vielmehr sein, die durch Funktionsüber- 

schneidungen, Übernutzungen und vergangene Fehlent- 

wicklungen vorhandenen Belastungen und Gefährdungen 

der Region allmählich zu reduzieren, statt durch weitere Groß- 

projekte zu verschärfen. Der Fall Ostrau zeigt eben auch, wie 

wichtig und überfällig eine Naturschutzkonzeption für die 

gesamte Nationalparkregion ist. Sie wäre ein Mittel, um 

falschen Vorstellungen von Schutz und Entwicklung der 

Region zu begegnen und ungeeignete Projekte von vorn- 

herein auszuschließen sowie Konflikte zu minimieren. 

Im Hinblick auf eine nachhaltige Entwicklung muß das 

Projekt aber auch aus wirtschaftlichen Gründen abgelehnt 

werden. Projekte dieser Art und überhaupt Arbeitsplatzbe- 

schaffung durch Zersiedlung, also durch Umweltzerstörung, 

hat die Sächsische Schweiz gar nicht nötig. Die Region hat 

ausreichende endogene Potenzen und vergleichsweise denk- 

bar günstigste Voraussetzungen für die nachhaltige Siche- 

rung ihrer wirtschaftlichen Vitalität. Landschaftlich hoch- 

attraktiv, verkehrsmäßig außerordentlich gut angebunden 

und in unmittelbarer Nachbarschaft eines Industrie- und 

Verdichtungsraumes, kann die Sächsische Schweiz zugleich 

kompromißlos bewahrt werden. 

Wichtig dabei ist, daß wir nicht die Fehler anderer Urlaubs- 

gebiete nachmachen, daß wir in der Region nicht allein auf 

Tourismus setzen und uns nicht in die Abhängigkeit von 

einzelnen Großinvestoren begeben. Auch können nicht alle 

Ansässigen einen Arbeitsplatz in der Nationalparkregion 

haben, denn für die Sächsische Schweiz müssen, wenn wenn 

wir überhaupt noch ihren Schutz im Auge haben wollen, 

Entwicklungsgrenzen respektiert werden. Von jeher war ja 

ein Teil der einheimischen Bevölkerung Pendler, und das hat 

die Sächsische Schweiz mit vor schlimmer Zersiedlung und 

Verbauung bewahrt. Deshalb ist die Revitalisierung insbe- 

sondere des Industrie- und Gewerbegebietes Pirna-Heide- 

nau-Dresden auch für die Sächsische Schweiz dringlich. 

Es ist zwar ein Skandal, daß dafür immer noch keine Ent- 

wicklungskonzeption vorliegt, und das Versagen des Säch- 

sischen Ministeriums für Wirtschaft und Arbeit ist mit nichts 

zu entschuldigen. Doch ist das kein Grund, sich nun für die 
Verbauung der Sächsischen Schweiz einzusetzen. Die Ge- 

meinden der Region sollten stattdessen politischen Druck 

in die richtige Richtung machen und umgehend eine ver- 

nünftige Regionalplanung einfordern. Außer einem natur- 

verträglichen Tourismus sind es eine ökologisch orientierte 

Land- und Forstwirtschaft, einzelstandörtliches Gewerbe und 

Arbeitsplätze für Auspendler in die benachbarten Industrie- 

und Gewerbegebiete, die die Sächsische Schweiz bewahren 

und zugleich ihre nachhaltige Entwicklung garantieren. Dazu 

sei auch noch einmal an das ’Aktionsprogramm Ländli- 

cher Raum Sächsische Schweiz’ des Staatsministeriums 

für Landwirtschaft, Ernährung und Forsten erinnert, das auf 

regionalverträgliche Projekte und auf die Initiativen der ein- 

heimischen Bevölkerung setzt und Hilfen anbietet. 

Dessen ungeachtet haben sich Bad Schandauer Gemeinde- 

vertreter für das kritische Projekt ausgesprochen. Aber die 

Ostrauer Scheibe gehört nicht ihnen allein. Die Verantwor- 
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tung für dieses einzigartige Natur- und Kulturerbe hat eine 

weit überregionale und zeitübergreifende Dimension. Es geht 

doch nicht an, daß eine unheilvolle Allianz aus der be- 

schränkten Sicht einer Kommune, dem Streben nach Maxi- 

malprofit von Großinvestoren und unqualifizierter politischer 
Einflußnahme (Bundestagsabgeordneter K. Brähmig) das 

Beste, was wir haben, kaputt macht oder entwertet. So wür- 

den die Interessen der Allgemeinheit und zukünftiger Gene- 

rationen, aber auch die Chancen einer nachhaltigen Ent- 

wicklung übergangen. Auswärtige Besucher der Region mah- 

nen uns immer wieder, die Landschaft zu bewahren und nicht 

die Fehlentwicklungen anderer Regionen zu wiederholen. 

In Ostrau wie in Rathen und im Bielatal stehen also mit 

dem Umwelt- auch das Rechts- und Wertebewußtsein der 

einheimischen Bürger, der Genehmigungsbehörden und der 

Bauen in Rathen und im Bielatal 

machthabenden Politiker auf dem Prüfstand, und es bleibt 

zu hoffen, daß Gemeindevertreter, Staatsfunktionäre und 

Bundestagsabgeordneter zur Weitsicht gelangen und ihrer 

Verantwortung gerecht werden. 

Sollte das Projekt dennoch genehmigt und realisiert wer- 

den, würde damit ein Beispiel mit hervorragender negativer 

Vorbildwirkung geschaffen. Von ’Schutz der Sächsischen 

Schweiz’ kann dann wohl nicht mehr gesprochen werden. 

”"Schutz’ wird zum Lippenbekenntnis der Verantwortungs- 

träger und zu einem demagosgischen Instrument. Und ’Kom- 

promiß’ wird zur Zauberformel weiterer Zersiedlung und 

Umweltzerstörung. Hier wie bei den Vorhaben in Rathen und 

im Bielatal ist der Preis zu hoch, als daß die Freunde der 

Sächsischen Schweiz ruhig bleiben sollten. 

Peter Hildebrand, BUND Sächsische Schweiz 

Rathen bald mit Kurklinik auf der Kleinen Bastei, Parkdeck und Kurmittelhaus? 

Seit den 30er Jahren trägt Rathen den Namen „Kurort“. 

Doch bisher gibt es keine Kuren und keine Klinik. Mit der 

Planung einer neuen 80-Betten-Kurklinik in der Nähe der 

sog. „Kleinen Bastei“ soll dieses Defizit jetzt endlich beho- 

ben werden, das jedenfalls sieht der kürzlich vorgestellte 

Entwicklungsplan der Gemeinde vor. Mit öffentlichen und 

privaten Investitionen von 100 Millionen DM will Rathen 

bis zum Jahr 2000 zu einem anerkannten Luftkurort werden, 

verkündete Bürgermeister Peter Langmann (CDU). 

„Unserer Bitte nach Abstimmung des Entwicklungsplanes 

wollte die Gemeinde Rathen leider noch nicht nachkommen“, 

bedauert Jürgen Phoenix, Stellvertretender Leiter der Natio- 

nalparkverwaltung. „Erst nach einem Beschluß des Entwick- 

lungsplanes durch den Gemeinderat soll eine Diskussion 

erfolgen, war die Antwort des Bürgermeisters.“ So verwun- 

dert es auch nicht, daß in Rathen wenig maßvoll geplant 

wird, daß sogar Landtagsabgeordneter Horst Metz und 

Landrat Michael Geißler (beide CDU) Konfliktpotentiale 

sehen. Neben der Klinik und dem schon im Bau befindlichen 

Hotel Elbschlößchen sollen ein Kurmittelhaus, ein Hallen- 

‚schwimmbad und ein Parkdeck am Ortseingang errichtet 

werden. Außerdem will der Bürgermeister neue Kurprome- 

naden und neue Wanderwege anlegen. Die Nationalpark- 

verwaltung hat sich bereits gegen die Reha-Klinik und das 

Parkdeck ausgesprochen. 

Sicher, Rathen verspricht sich schnellen wirtschaftlichen 

Aufschwung und hohe Steuereinnahmen. Allerdings: wenn 

nicht sorgfältig abgewogen wird zwischen der Erhaltung des 

charakteristischen Landschaftsbildes und der Neubebau- 

ung, dann besitzt die Sächsische Schweiz nach dem Kurkli- 

nikklotz bald weitere bauliche Fremdkörper, und Rathen geht 

leichtfertig mit seinem größten Kapital um: der Landschaft. 

Neues Luxushotel und Kongreßzentrum (?) im Bielatal geplant 

Im Bielatal sorgen seit einiger Zeit Pläne eines Bremer 

Investors für Aufregung. Im Landschaftsschutzgebiet zwi- 

schen Brausenstein und Schweizermühle soll auf dem Ge- 

lände des jetzt leerstehenden, ehemaligen Ferienheims des 

Kraftverkehrs Pirna ein neues Luxushotel mit 4 Etagen ent- 

stehen. 

1992 hatte alles recht gut angefangen. Damals stellte der 

Förderverein Oberes Bielatal einen Antrag für einen maß- 

vollen Ausbau des bestehenden, unter Denkmalschutz ste- 

henden schloßartigen Objektes, zu einem Hotel. Die geplan- 

ten Erweiterungen der Gebäude paßten sich gut in die vor- 

handene Bausubstanz ein. Im Mai 1994 stellte dann der neue 

Eigentümer, Tronth von Arnim Freiherr von Reitzenstein, 

einen gleich lautenden Bauantrag wie der Förderverein Obe- 

res Bielatal. Der 35 Jahre alte Freiherr aus Bremen, der an der 

Abwicklung des Kraftverkehrs Pirna als Berater beteiligt war, 

hatte das Grundstück des Kraftverkehrs von der Treuhand 

erworben. Sehr preisgünstig, sagt man... 

So weit, so gut. Der Antrag wäre gewiß genehmigt wor- 

den, weil sich das Neue gut ins Landschafsbild einpaßte. 

Doch es kam alles anders: Im Februar und November 1995 

wurden neue Projekte eingereicht. Das Hotel sollte jetzt mit 
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verdoppelter Grundfläche und mit 4 Etagen gebaut werden. 

Von allen Seiten, vom Denkmalschutz über Landratsamt, 

Regierungspräsidium und Nationalparkverwaltung wurden 

erhebliche Bedenken geäußert. Der neue, seit März 1996 vor- 

liegende Entwurf wurde allerdings nur geringfügig geän- 

dert. Die 4 Etagen bleiben, nur ca. einen Meter tiefer ist das 

Objekt. Zeigen sich hier Parallelen zu Ostrau? Werden der 

Öffentlichkeit kleinste Änderungen als großer Kompromiß 
verkauft? 

Weitere Details lassen aufhorchen: Geplant sind 70 Bet- 

ten, davon größtenteils Einzelzimmer. Hinzu kommen drei 

Restaurants, ein Ratszimmer (für den Gemeinderat?), zwei 

Gesellschaftsräume, Festsaal, Wintergarten und vieles ande- 

re mehr. Das auserwählte Publikum, das hier einmal residie- 

ren wird, besteht sicherlich nicht aus Touristen, die die Säch- 

sische Schweiz besuchen. Denn die kommen wohl vor allem 

wegen der Landschaft, wegen dem Spazieren, Wandern oder 

Klettern, und sie geben selten einige hundert Mark pro Über- 

nachtung aus. Die große Zahl der Einzelzimmer läßt eher auf 

ein Kongreß- oder Tagungszentrum schließen. 

In der Dimension des Bauwerks sehen Naturschutzver- 

bände und Nationalparkverwaltung, wie bei der Kurklinik 

Endlich einmal etwas „Positives“ 

Daß es mit dem Aufschwung in der Sächsischen Schweiz 

hier und da noch etwas hapert, hat sich wohl herumgespro- 

chen. Bei manchen Gaststätten fragt man sich zum Beispiel, 

ob das Niveau dem vom ehemaligen Konsum oder dem der 

HO entspricht. Viele Gebäude gammeln dem sicheren Ende 

entgegen. Und wehe dem, der telefonieren will! Umso lobens- 

werter, wenn eine Immobilie endlich einmal in ordentliche 

Hände fällt und konsequent verwertet wird. Dieses erfreuli- 

che Schicksal wird dem Jagdschloß Bielatal zuteil. Viele Le- 

ser werden es kennen: Es handelt sich um die markanten 

Fachwerkhäuser hinter dem Abzweig nach Rosenthal, wenn 

man von Königstein zur Schweizermühle im Bielatal fährt 

(hinter den Seerosenteichen). Kein geringerer als Tronth von 

Arnim Freiherr von Reitzenstein hat sich seiner angenommen. 

In der ersten Planungsphase wurden der Nationalpark- 

verwaltung sogar Vorderansichten der geplanten Gebäude 

angeboten. Es waren darauf zwar nicht gerade wenige Häu- 

ser abgebildet, doch sie sahen recht manierlich aus und waren 

vor allem im Stil der vorhandenen Bauten gehalten. 

Doch dieses Projekt - nennen wir es Plan A - entsprach 

noch nicht den Vorstellungen einer neuzeitlichen, adels- 

gerechten Nutzung. So waren fortan nur noch Grundrisse 

erkennbar, die beim Plan B oder C (genau weiß ich es nicht 

Ostrau, das Hauptproblem. „Das geplante Hotel wird dem 

Schutzanliegen des Landschaftsschutzgebietes nicht ge- 

recht“, gibt Jürgen Phoenix, Stellvertretender Leiter der Natio- 

nalparkverwaltung, zu bedenken. „Wir lehnen das jetzt vor- 

liegende Projekt ab, weil es sich landschaftlich nicht in das 

wertvolle Gebiet des Bielatals einpaßt.‘“ Phoenix weiter: „Für 

uns steht außerdem die Frage: Wohin geht die Entwicklung 

des Oberen Bielatals insgesamt? Da der gesamte Ortsteil 

Schweizermühle zum Verkauf steht, wird das Hotelprojekt 

zum Präzedenzfall für die weitere Entwicklung im Bielatal.“ 

Die Schutzgemeinschaft Sächsische Schweiz und der BUND 

haben sich ebenfalls eindeutig gegen die Pläne des Frei- 

herrn ausgesprochen. 

Leider, oder muß man nach der Entscheidung zur Kurkli- 

nik Ostrau sagen, wie üblich, mischt auch die Politik wieder 

mit. Regierungspräsident Weidelener und Landtagsabgeord- 

neter Leroff (beide CDU) gelten als starke Befürworter des 

Projekts. Fördermittel in Höhe von vier Millionen DM (!!!) 

sind für den Freiherrn als „Existenzgründer“ bewilligt... 

Bleibt zu hoffen, daß eine sorgfältige Entscheidung ge- 

troffen wird und das Landschaftsschutzgebiet auch in Zu- 

kunft seinem Namen noch gerecht wird. 

Peter Rölke 

Der Bielatal-Kommentar 

mehr) sogar ein Hauptgebäude vorsahen, das über ein Teich- 

ufer hinausragte. Der „mäklige Konservatismus“ der National- 

parkverwaltung verhinderte dieses kühne Projekt schon im 

Ansatz. Weil es einstöckige Häuser inzwischen auf statt- 

liche 4 Etagen gebracht hatten und dies schon wieder die 

ewigen Verhinderer auf das Tapet rief, zog man sich mittler- 

weile in der Gesamthöhe um einen Meter zurück (das dürfte 

der Plan D sein). Auf jeden Fall wird man auf dem langge- 

streckten Privatabschnitt im Bielagrund Privatwanderwege 

vorfinden, Privatfelsen, Privataussichten, Privatteiche 

und dergleichen mehr. Damit ist die ordnungsgemäße Er- 

schließung und Nutzung wertvollen Landschaftsraumes 

garantiert. Sicher, Grundstücke dieses Ausmaßes suchen im 

Bielatal ihresgleichen, doch im Vergleich zu den früheren 

adligen Besitztümern (ich denke dabei z.B. an die vielen Bur- 

gen und Schlösser in der Dresdner Umgebung) ist es ei- 

gentlich schon recht bescheiden. Lassen wir uns von die- 

sen kleinbürgerlichen Bedenken nicht irritieren. 

Soweit die Theorie. Doch Tronth von Arnim Freiherr von 

Reitzenstein wäre nicht Tronth von Arnim Freiherr von Reit- 

zenstein, wenn er nicht Taten folgen ließe. Zunächst einmal 

waren die Teiche vor dem Haus durch sozialistische Miß- 

wirtschaft verschlammt. Es spricht für die Weitsicht des Frei- 
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herrn und die Kooperationsbereitschaft der Gemeinde, daß 
zur Säuberung der Teiche ausnahmsweise einmal ABM-Kräf- 

te auf privatem Grund arbeiten durften. Eigentlich ist das 

nicht erlaubt, aber hier geht es schließlich um nichts Gerin- 

geres als Beschäftigung! Zugegeben, bei der recht radika- 

len Säuberungsaktion mußten ein paar Molche daran glau- 

ben, doch sollten wir uns von solchen wäßrigen Existenzen 

nicht den Fortschritt vermiesen lassen. 

Privatbesitz muß gesichert werden. Das geschieht übli- 

cherweise mit einem hohen Zaun, so auch beim Jagdschloß 

Bielatal. Aber ach, damit schränkt man ja seine eigene Frei- 

heit wieder ein! Und was wird aus den freiherrlichen Tapanen, 

den wunderschönen Wildpferden? Wo sollen die weiden? 

Richtig, es gibt noch mehr Freiraum im Bielagrund! Gleich 

gegenüber bietet sich eine Wiese an. Nur mußte das Ufer 

der Biela noch von wildgewachsenem ökologischen Unrat 

(Bäume etc.) befreit und begradigt werden. Hier bewährten 

sich abermals die ABM-Kräfte. Auch hier wurde von ihnen 

nicht alles ganz fachgerecht erledigt (schließlich sind es kei- 

ne Spezialisten), und eigentlich ist der Grund und Boden 

noch nicht freiherrlich, aber es wurde wenigstens voraus- 

schauend GEHANDELT. Unser Blick richtet sich in die Zu- 

kunft: Dort kommt der Aufschwung. 

Wildpferde sind wild, wie der Name besagt, und eine Wie- 

se allein erscheint arg wenig für solch anspruchsvolle Nei- 

gungen. Zum Glück weist der Bielagrund noch mehr Tal- 

auen auf. Wer nun annimmt, ein Tronth von Arnim Freiherr 

von Reitzenstein benehme sich wie August der Starke und 

horte Grund und Boden ohne Rücksicht auf Interessen an- 

derer, der kennt ihn schlecht: Beachtliche 45 Apfelbäume 

sollen auf einer Streuobstwiese für den ökologischen Aus- 

gleich sorgen. Ich vermute, daß damit gleich die auf Pferde- 

weiden reichlich entstehenden basischen Ammoniakdämpfe 

neutralisiert werden sollen (Äpfel sind bekanntlich sauer). 

Ja, das ist endlich der erhoffte Fortschritt. Hier wird nicht 

wie im Fall der Kurklinik Ostrau oder dem Elbschlößchen in 
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v 5 n 
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Telefon(0351) 492520 n auch kritische Außerungen z.B. im mdr-Fern- 

Fax  (0351)4965337 REISEBÜRO IM GLOBETROTTER sehen nicht mehr viel auszurichten (Medien 

sind bekanntlich immer auf Sensationen aus). 

Erst recht läßt man sich nicht durch ewige 

Verhinderer wie Nationalparkverwaltung, grüne Gruppen 

oder dergleichen stoppen. 

In einer Beziehung war mir aber nicht ganz wohl bei der 

Sache: Herr Tronth von Arnim Freiherr von Reitzenstein 

bescheidet sich letztendlich doch mit seinem Jagdschloß 

und seinen Pferdeweiden. Was aber wird mit dem restlichen 

wertvollen Baugrund des Tals, all den Häusern und Wegen’? 
Schließlich ist Natur nicht alles! Gottlob, auch hier ein Hoff- 

nungsschimmer: Die Daltz Immobilien GmbH Dresden (Tel. 

0351 - 44 75 00) bietet den „traditionsreichen Kurort Schwei- 

zermühle komplett zum Verkauf“, wie der Werbung zu ent- 

nehmen ist. Wer dieses liest, ahnt die lichte Zukunft: Auf 

100.000 m? stehen 11 Gebäude zum Verkauf - Hotels, Betten- 

häuser, Festspielhaus -, aber auch eine eigene Quelle ist 

vorhanden, eine Rodelbahn (?), eine Felsenbühne, ehemali- 

ge Tennisplätze usw. Neubauten zur Ergänzung sind mög- 

lich (einschlägige Erfahrungen beim Freiherrn), und alles „‚nur 

35km von Dresden entfernt“. Also wird das Tal wohl doch 

noch gerettet. 

Dem Leser, der das alles als Übertreibung sieht, sei hiermit 

gesagt: Nein, das stimmt so, der Aufschwung kommt wirk- 

lich. Wir sind es nur noch nicht gewohnt. Die ganze Angele- 

genheit ist einfach zu wahr, um schön zu sein. Lediglich die 

Neutralisation von Ammoniakdämpfen durch Äpfel ist wis- 

senschaftlich noch nicht restlos erforscht. 

Ein letztes Problem bleibt aber doch noch: Durch den 

Grund führt eine öffentliche Straße. Hier ist ein völlig unnö- 

tiger Interessenkonflikt vorprogrammiert. Dabei kommt man 

über Rosenthal ebensogut zur Ottomühle. Um die höchst 

erfreuliche Gesamtentwicklung nicht zu bremsen, rufe ich 

hiermit alle patriotisch gesinnten Bergsteiger, Wanderer und 

Immobilienfreunde auf: Erklärt Euren freiwilligen Verzicht auf 

diese Straße, die uns sowieso nichts nützt, verfaßt Petitio- 

nen und Loyalitätsbekundungen, sammelt Unterschriften! 

Reinhard Wobst 
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Biela ist in Zukunft nicht mehr weiß 

Der weiße Zustand der Biela (siehe SSI-Hefte 6,7,8,9) gehört der 

Vergangenheit an. „Das optische Problem betrachten wir als gelöst“, 

berichtet Herr Cedra, Geschäftsführer der Papierfabrik Königstein. 

„Die biologische Reinigung befindet sich derzeit in der Gesamtoptimie- 

rung. Nachdem ein Jahr für umfangreiche Nachbesserungen benötigt 

wurde, konnte die Anlage seit Februar mit guten Ergebnissen betrie- 

ben werden. Allerdings gab es seit April nach Zuschaltung der Blei- 

cherei erneut Probleme mit der Biologie.“ Da die spezielle biologische 

Reinigung ein innovatives Verfahren ist, konnte sogar eine Förde- 

rung durch die Bundesstiftung Umwelt erfolgen. „Im Herbst soll die 

Erprobungsphase abgeschlossen sein“, so Geschäftsführer Cedra. 

Landschaftstag anläßlich 40 Jahren LSG Sächsische Schweiz 

Das 40jährige Bestehen des LSG und das 5jährige Jubiläum der 

Einweihung des Nationalparks sind der Anlaß für einen Landschafts- 

tag am 15./16. September 1996. Die eigentliche Gründung des Natio- 

nalparks durch die letzte DDR-Regierung liegt allerdings schon 6 

Jahre zurück. Schwerpunkt wird das Thema Verkehrsberuhigung sein. 

Sandsteinabbau in Doberzeit bei Lohmen geplant, aber bei Klein- 

gießhübel abgelehnt 

Die mit dem geplanten Aufschluß eines neuen Sandsteinbruches 

bei Doberzeit, zwischen Lohmen und Pirna gelegen, verbundene Aus- 

gliederung der Fläche aus dem LSG Sächsische Schweiz hat das Regie- 

rungspräsidium abgelehnt. Der Investor hatte vom Oberbergamt Frei- 

berg bereits grünes Licht erhalten und will nun gegen die Entschei- 

dung klagen. Dagegen wurde der Aufschluß einer neuen Kiesgrube 

unweit von Kleingießhübel durch den Gemeinderat abgelehnt. Die 
Bürger von Krippen und Kleingießhübel waren besorgt wegen der 

Vielzahl von Kiestransporten, die dann im Krippengrund talwärts fah- 

ren. Außerdem hat man Bedenken wegen ausbleibender Urlauber. 

Symposium zur Waldentwicklung am 1. Juni 1996 

Ein Symposium zum Thema „Der Wald in der Sächsischen und 
Böhmischen Schweiz - heutiger Zustand und Perspektiven der Ent- 

wicklung“ veranstaltet der Arbeitskreis Sächsische Schweiz des Lan- 

desverbandes Sächsischer Heimatschutz am 1. Juni 1996 in der 

Zschirnsteinbaude in Kleingießhübel. Beginn ist 9.30 Uhr, eingela- 

den sind alle Interessierten. Grundlage der Diskussion sind Referate 

von Dr. Butter von der Landesanstalt für Forsten, Prof. Schmidt von 

der TU Tharandt und Herr Hentschel, Leiter der Schutzgebietsver- 

waltung Böhmische Schweiz. Nachmittags ist eine Exkursion ins 

Zschirnsteingebiet unter Führung von Forstamtsleiter Unruh geplant. 

Neues Hotel in Rathen - Das Gepäck kommt mit dem Elektrobus 

Ein Münchner Investor errichtet derzeit ein neues Hotel an der Elbe 

in Rathen. Nach Abstimmungen mit der Ortsplanungsstelle des Regie- 

rungspräsidiums wurde versucht, die Planungen möglichst land- 

schaftsverträglich zu gestalten. Das Objekt wurde in zwei Gebäude 

aufgeteilt, das Blechdach verschwand und die Firsthöhe paßt sich 

Aktuelle Informationen 

den Nachbarhäusern an. Mit 120 Betten liegt das 

17 Mio.DM-Objekt allerdings um 50% über dem 

Richtwert im Entwicklungsplan für die Sächsische 

Schweiz, der auf maximal 80 Betten orientiert. We- 

niger würde sich nicht rechnen, so der Investor bei 

einer Vor-Ort-Begehung. Ein Problem stellen auch 
die fehlenden Parkmöglchkeit vor dem Hotel dar. 

Deshalb sollen die Gäste und deren Gepäck per Elek- 

trobus von den Parkplätzen im Ort abgeholt wer- 
den. Busse parken auf der anderen Elbseite. 

Bergsteigerchor Kurt Schlosser singt zukünftig 

bei Kleinhennersdorf 

Der Bergsteigerchor „Kurt Schlosser“ wird nach 

Abstimmung mit der Nationalparkverwaltung in Zu- 

kunft nicht mehr auf der Wildwiese im National- 

park, sondern in der Nähe des Kleinhennersdorfer 

Steins singen (siehe SSI-Heft 11). Damit wird auch 

dieses Konzert, wie zuvor das Bergsingen der Chöre 

des Sächsischen Bergsteigerbundes („Bergfinken“ 

und Sebnitzer Bergsteigerchor), in LSG verlagert. 

Cunnersdorfer Hotel zurückgestellt 

Die Pläne für ein neues Hotel auf einer Anhöhe 

östlich von Cunnersdorf (Bericht im SSI-Heft 9) wur- 

den nach Protesten des Naturschutzes und mehre- 

ren Ablehnungen des landschaftlich exponierten 
Standortes von der Investorin vorerst zurückgestellt. 

Im April brannte der Hang direkt hinter der Baustelle des 

neuen Rathener Hotels. Als Ursache wird Unachtsamkeit 

auf der Baustelle vermutet. Foto: Jens Ertel 
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Verkehrsberuhigung 

Diskussionsabende zur Verkehrsberuhigung im Kirnitzschtal 

Nationalparkverwaltung und Forstamt Bad Schandau wollen Nachtparkverbot im Kirnitzschtal 

Mit dem Ziel der Verkehrsberuhigung der auf Nationalpark- 

gebiet gelegenen Basteizufahrt wurde mit Fördermitteln ein 

neuer Parkplatz gebaut. Pendelbusse sollten die Besucher 

zur Bastei bringen. Doch der Streit zwischen Lohmen, auf 

deren Territorium der alte Parkplatz, und Hohnstein, auf des- 

sen Land der neue Parkplatz liegt, verhinderte eine vernünf- 
tige Lösung. Die Gemeinde Lohmen, deren Haupteinnahme- 

quelle (!) der Parkplatz ist, will nicht auf den Parkplatz auf 

seinem Territorium verzichten. Ein finanzieller Ausgleich oder 

eine Einigung mit dem Nachbarn Hohnstein war bisher nicht 

möglich. 

Verkehrsberuhigung an der Bastei vorerst 

mißlungen 

Um „Frieden“ im Parkplatzstreit zu schaffen, bot der In- 

nenminister eine Lösung an. Sie führte zu der jetzt parado- 

xen Situation, daß zuerst der alte Parkplatz gefüllt wird, ehe 

die Straße gesperrt wird und erst dann der neue Parkplatz 

dran ist. Für die Natur ist wenig gewonnen: Die Fahrzeuge 

fahren also wie eh und je durch den Nationalpark und vor- 

erst sind die Fördermittel praktisch in den Sand gesetzt... 

Es ist fraglich, ob der Pendelbusbetrieb der Hohnsteiner 

nunmehr überhaupt wirtschaftlich sein kann. Denn Einnah- 

men erzielen die Busse selbst an Spitzentagen wie Ostern 

1996 erst ab 12.00 Uhr (Ostersonntag) oder 13.00 Uhr (Öster- 

montag). Aneinem Regenwochende oder wochentags bleibt 

der Bus wohl leer, was auf Dauer eine finanzielle Frage für 

Hohnstein wird. Zudem wird wohl kein Autofahrer freiwillig 

auf dem neuen Parkplatz bleiben. Er parkt zwar dort kosten- 

los, doch zahlt jeder Fahrgast 5,- DM für den Pendelbus, 

was bei 4 Personen immerhin 20,- DM sind. Auf dem alten 

Parkplatz werden dagegen nur 4,- DM für das ganze Fahr- 

zeug verlangt. Zu Ostern haben da schon einige Gäste auf 

den Bus verzichtet und sind zur Bastei gelaufen... 

Insgesamt also eine eher unbefriedigende Lösung. Der 

Effekt der Verkehrsberuhigung für das Nationalparkgebiet 

ist minimal. Eine völlige Sperrung des vorderen Parkplatzes 

und ein finanzieller Ausgleich für Lohmen bzw. deren Betei- 

ligung am neuen Parkplatz wäre wohl die bessere Lösung. 

Konzept der Teilzeitsperrung für das 

Kirnitzschtal vorgestellt 

Etwas mehr Hoffnung besteht da für eine Verkehrsberuhi- 

gung im Kirnitzschtal, weil hier die Anliegergemeinden nicht 

gegeneinander wie im Fall Bastei, sondern miteinander ar- 

beiten. Nach Vorgesprächen mit den Bürgermeistern der 

Gemeinde Kirnitzschtal und der Stadt Bad Schandau konnte 

der Sächsische Bergsteigerbund sein Konzept einer Teilzeit- 

sperrung für den Bereich Lichtenhainer Wasserfall bis Fel- 

senmühle (siehe SSI-Heft 10) im Januar 1996 in einer Diskus- 

sionsrunde in Lichtenhain Gastwirten und Einwohnern vor- 

stellen. Eingeladen waren auch Landratsamt, Nationalpark- 

verwaltung, Forstamt und OVPS. Der Konsens der Veranstal- 

tung war, so stellte Bürgermeister Rämisch abschließend fest, 

daß etwas gegen den immer weiter steigenden Verkehr im 

Kirnitzschtal getan werden müsse. Doch mit Straßensperrun- 

gen konnten sich die Gastwirte nicht so recht anfreunden. 

Ein Erfolg war die Veranstaltung in jedem Falle. Denn nach- 

dem das Thema Verkehrsberuhigung monatelang in ver- 

schiedenen Arbeitskreisen, anfangs beim Wirtschaftsmini- 

sterium und zuletzt beim Landratsamt, „vor sich hinschlum- 

merte“, war es jetzt wieder in aller Munde und man suchte 

konkret vor Ort nach Lösungen. 

Im Kirnitzschtal soll 1996 das Parkplatz- 

management im Mittelpunkt stehen 

Zu einer zweiten Diskussionsrunde hatte Bürgermeister 

Rämisch am 3. April 1996 nach Altendorf eingeladen. Dies- 

mal sollten Nationalparkverwaltung und Forstamt Bad 

Schandau ihre Konzepte vorstellen. Im Vergleich zur weit- 

reichenden Verkehrsstudie der ISUP vor zwei Jahren stellte 

die Nationalparkverwaltung jedoch ein stark abgespecktes 

Konzept zur Verkehrsberuhigung vor. Das heißt, ein Kon- 

zept war es eigentlich schon nicht mehr, sondern lediglich 

Maßnahmen zur Gestaltung der Parkplätze im Kirnitzschtal. 

Die Gastwirte des Kirnitzschtales nahmen es mit Freude 

zur Kenntnis, denn gegen eine Parkraumgestaltung haben 

sie natürlich nichts einzuwenden. „Ich bin sehr zufrieden mit 

den Aussagen der Redner“, äußerte Herr König, Inhaber 

der Gaststätte am Lichtenhainer Wasserfall. Etwas verwun- 

dert, weil doch die im Januar vorgestellten Vorschläge des 

Sächsischen Bergsteigerbundes zu einer Teilzeitsperrung 

deutlich weiter gingen, fragte er den Stellvertretenden Leiter 

der Nationalparkverwaltung, Jürgen Phoenix, ob denn seine 

Behörde keine Hintergedanken mehr hat, und ob die Pläne 

für irgendwelche Sperrungen vom Tisch seien. 

„Wir hatten sehr ehrgeizige Ziele, an die wir sehr optimi- 

stisch herangegangen sind“, so Herr Phoenix, „doch wir muß- 

ten lernen, die Schritte etwas kleiner zu machen. Aber lang- 

fristig arbeiten wir vom Grundsatz her weiter an der Ver- 

kehrsberuhigung, die Grundintention wurde trotz derzeit 

kürzer gesteckter Ziele beibehalten.“ Daß das Parkplatz- 
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problem im Kirnitzschtal wirklich akut ist, hatte 

zuvor Dr. Schubert vom Dresdner Ingenieurbüro 

ISUP als Ergebnis einer Studie von 1993 ausge- 

führt. So sind nur ca. 500 Stellflächen vorhanden, 

aber es parken an Spitzentagen 1600 Kfz, an nor- 

malen Wochenenden ca. 1200 Kfz und wochen- 

tags (im Sommer) 600 Kfz. Das Problem,so Schu- 

bert, ist aber nicht von der Gemeinde Kirnitzschtal 

allein zu lösen, sondern nur im Verbund der An- 

liegergemeinden, also auch Bad Schandau, deren 

Territorium bis zur Östrauer Mühle reicht. 

Insofern ist die aktive Beteiligung von Bad 

Schandau an den Bemühungen hervorzuheben. 

Herr Ulbricht, Stellvertretender Bürgermeister von 

Bad Schandau, hält vor allem rechtzeitige Infor- 

mationen und wirksame Parkleiteinrichtungen z.B. 

per Funk und mit großen Hinweisschildern für notwendig, 
um die Besucher bei Überfüllung der Parkplätze im Tal auf 

Ausweichparkplätze in Bad Schandau zu leiten. Mit Bussen 

soll es von dort weitergehen. „Und wer dann trotzdem in das 

Tal fährt, muß mit dem Abschleppen rechnen“, so Ulbricht. 

„In anderen geschützten Gebieten wie der Hohen Tatra wird 

dies auch praktiziert und ist dort den Besuchern allgemein 

bekannt.“ 

Wirksame Parkleiteinrichtungen wurden in der Diskussion 

allgemein begrüßt, doch stellte sich die Frage nach dem per- 

sonellen Aufwand und der Finanzierung. Denn in Bad Schan- 

dau existieren derzeit keine ausreichenden Auffangpark- 

plätze. Und auch die Autofahrer, die von Sebnitz, Bautzen, 

Löbau über Saupsdorf und Ottendorf anreisen, müßten bei 
Überfüllung im Tal auf Ausweichparkplätze umsteigen und 

Busse nutzen. Gerade die Zahl der Autofahrer aus dieser 

Richtung, so Bürgermeister Rämisch, steigt beträchtlich an 

und ist z.T. auch reiner Durchgangsverkehr im Tal, die dann 

die Hohe Straße wieder zurückfahren. 

Trotz Parkplatzmanagement bleibt 

die zu hohe Verkehrslast 

Aber selbst bei einem Parkplatzmanagement bleibt die 

Verkehrslast im Tal zu hoch, der Durchgangsverkehr bleibt 

sogar völlig unbeeinflußt. Nach der ISUP-Studie fahren an 

einem normalen Wochenende (kein Spitzenwochende!) ca. 

2000 Kfz in das Tal ein. 500 vorhandene Stellplätzen stehen 

den ca. 1200 an allen möglichen und unmöglichen Stellen 

abgestellten Fahrzeugen zur Verfügung. Bei konsequentem 

Parkplatzmanagement müßten demnach ca. 700 (!!!) Aus- 

weichparkplätze geschaffen werden. 

Diese Zahlen zeigen, daß ohne deutliche Einschränkun- 

gen für den Autofahrer, also mittelfristig auch mit Hilfe von 
Teilzeitsperrungen von Talabschnitten, keine Verkehrs- 
beruhigung für das Kirnitzschtal zu erreichen ist. 

Wohl nur der Sächsische Bergsteigerbund machte an die- 

sem Abend deutlich, daß das Problem bei den Ursachen 

GerVvice 
Einstellung - Reparatur 
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angepackt werden sollte. Denn der Hauptteil der Besucher 

aus dem Ballungsraum Dresden-Pirna sollte nicht erst am 

Auffangparkplatz, sondern schon bei der Abfahrt zu Hause 

auf die öffentlichen Verkehrsmittel umsteigen. 

Überraschung: Nationalpark und Forstamt 

wollen Nachtparkverbot 

Einige Überraschung verbreitete die Mitteilung, daß Natio- 

nalparkverwaltung und Forstamt ein Nachtparkverbot im Kir- 

nitzschtal einrichten wollen, vom 1.April bis 31.Oktober 

von 22 bis 6 Uhr. Mittels Ordnungsstrafmaßnahmen will man 

das Parkverbot notfalls durchsetzen. Davon am meisten be- 

troffen sind wohl Wohnmobile und Boofer. 

Die Kirnitzschtal-Wirte signalisierten, sicher nicht ohne 
Eigeninteresse, weitgehende Zustimmung für ein Nacht- 

parkverbot. Franz Hasse, Eigentümer des Zeltplatzes Ostrauer 

Mühle, bot sich den Wohnmobilen als Alternative an und 

auch Herr König begrüßte ein Nachtparkverbot, weil dann 

seine Gaststättenbesucher mehr Parkflächen haben. 

Ob das Nachtparkverbot viel zur Verkehrsberuhigung im 

Kirnitzschtal beiträgt, bleibt allerdings abzuwarten. Die 
Boofer kommen meist freitags an und fahren sonntags heim; 

das Auto wird zwischendurch nicht bewegt. Diese Parkplät- 

ze sind dann frei für mehr Tagesbesucher, die öfter hin und 

herfahren und bei dem geplanten Parkplatzmanagement nicht 
in Bad Schandau aufgefangen werden. Und wenn durch das 

Verbot von 22 bis 6 Uhr Ruhe im Kirnitzschtal geschaffen 

werden soll, ist die doch schon vorhanden, weil sich im Dun- 

keln nach 22 Uhr wohl nur noch die wenigsten zu einer 

unbelegten Boofe kämpfen. Wenn aber die parkenden Boofer 

auf öffentliche Verkehrsmittel umsteigen, dann erfüllt das 

Nachtparkverbot aus Umweltsicht jedoch einen guten Zweck. 

Den kritischen Betrachter verwundert es aber doch, wie 

schnell, fast über Nacht, eine Entscheidung für ein Nacht- 

parkverbot getroffen und beschlossen wird. 

Peter Rölke 
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